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beiligen, ijt e8 verboten, da8 Verlorne wieder zu geben.” Solches 
it audh in dem Bude Kol bo ©. 93 Abi. 2 num. 83 und im 
Buche Schulchan äruch im Teile Chöschen hammischpat num. 
266 zu finden. Alſo wird au in dem Talmud ©. 88 Abſ. 4 des 
Traktats Jöma, in den Piske Tösephoth num. 62 gelehrt.: „Es ift 
verboten, einem Goi da8 Verlorene wieder zu geben.” 

Daß e3 aber für eine Sünde gehalten wird, einem Chriften das 
Berlorene wieder zuzuftellen, Iehrt der Rabbi Mosche bar Majemon 
in feinem Buche Jad chäsaka im vierten Teile S. 31 Abſ. 1 im 
11. Kapitel num. 3 unter dem Xitel Hilchöth geséla waabeda 
mit diefen Worten: „Da Berlorene eines abgöttiihen Kutheers ift 
(zu behalten) erlaubt, weil (5 Moſe 22,3) gejagt wird: mit allem 
Berlornen, das dein Bruder verliert. Und der e3 ihm wieder- 
giebt, begeht eine Sünde, weil er die Hände der Gottlojen der Welt 
ftärtt. Wenn er es aber ihm zu dem Zwecke wiedergiebt, daB der 
Name Gottes geheiligt und Israel gerühmt werde, damit die Göjim 
willen mögen, daß die Israeliten redliche Leute find, jo ift er lobens— 
wert. Un demjenigen Orte auch, wo der Name Gottes (durch Be— 
balten des Berlornen) entheiligt wird, iſt eS verboten, das Verlorne 
eines Goi zu behalten, und man iſt verpflichtet, e8 wieder zu geben.‘ 
Hierlber mag auch da8 Buch Schulchan äruch im Teile Chöschen 
hammischpat num. 266 aufgejchlagen werden. In dem talmudijchen 
Traltate Sanhe&drin fteht S. 76 Abſ. 2 von diefer Sache auch alſo 
geichrieben: „Wer jeine Tochter an einen alten Mann verheiratet 
und feinen minderjährigen Sohn einem Weibe giebt und einem Goi 
das Verlorene wieder einhändigt, von dem jagt die Schrift (5 Moſe 
29,19 und 20): auf daß die Zrunlene mit der Turftigen dahin- 
fahre. Da wird der Herr dem nicht gnädig fein. Der Rabbi 
Salomon Jarchi legt diejes ın jeinem Kommentare darüber alfo aus: 
„Wer einem Goi das Verlorene wiedergiebt, der hält denjelben einem 
Szraeliten gleich und macht ihn zu feinem Genofjen und bemeift da- 
mit an ich jelbit, daß er das Wiedergeben des Verlornen für kein 
Gebot feines Schöpfers hält, weil er auch an den Göjim alſo thut, 
was ihm doc nicht ihretwegen befohlen ift. Unter den Trunfenen 
werden die ftebenzig Völker verftanden, welche nicht nad ihrem 
Schöpfer dürfte. Die Durftigen aber bedeuten die ißraelitiiche Ge- 
meinde, welche nad der Furcht ihres Schöpferd und dem Halten 
jeiner Gebote Durſt und Verlangen hat.‘ 
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Es wird alſo vielleicht jener Hühnerträger, welchem der Rabbi 
Channina, des Dosa Sohn, für die verlorenen Hühner Geißen ge- 
geben bat, ein Jude gewejen fein, von welchem in dem talmudischen 
Traktate Täanith S. 25 Abſ. 1 folgendes gefchrieben fteht: „Der 
Rabbi Channina, des Dosa Sohn, hatte Seifen. Da jagten (die 
Leute) zu ihm, daß fie Schaden thäten, und er fprah: Wenn fie 
Schaden thun, jo follen die Bären diefelben frefien. Wo aber nicht, 
fo joll eine jede am Abend einen Bären auf ihren Hörnern bringen. 
Um Abend aber brachte eine jede einen Bären auf ihren Hör- 
nern u. |. m. Woher bat denn der Rabbi Channina, de Dosa 
Sohn, die Geißen gehabt? Er ift ja ein armer Mann geweſen? 
So haben auch darüber die Weifen gejagt, daß man in dem Lande 
Israels fein Kleines Vieh aufziche. Der Rabbi Pinchas hat gejagt, 
daß e3 Sich zugetragen habe, daß ein Mann vor der Thür des 
Haufe des Rabbi Channina vorbeigegangen fei und feine Hühner 
allda habe ſtehen laſſen, da habe die Frau des Rabbi Channina, 
de3 Sohnes de3 Dosa, diejelben gefunden; er habe zu ihr gejagt, daß 
fie von den Eiern derjelben nicht eſſen jollte. Nachdem fie nun viele 
Eier und Hühner befommen und die Hühner diefelbe geplagt hatten, 
hat er diejelben verkauft und für das daraus gelöfte Geld Geißen ge- 
fauft. Als aber derjenige Mann, welcher die Hühner verloren hatte, 
einjtmal3 vorüberging und zu feinen Genofjen ſagte: bier habe ich 
meine Hühner niedergejett, hörte daS der Rabbi Chahnina und 
ſprach zu ihm: Kannſt du ein Beichen jagen, daß fie dein geweſen 
find? Und er antwortete: ja, und gab ihm da3 Zeichen und nahm 
die Geißen weg. Und diefe Geißen. waren diejenigen, welche die 
Bären auf ihren Hörnern gebracht hatten.‘ Diejer Rabbi muß jehr 
gewifjenhaft geweſen fein, daß er dem Hühnertrüger feine verlorenen 
Hühner mit jo gutem Nuten wiedergegeben und nichts für fich be- 
halten bat. 

Daß aber an einem Orte, wo der Name Gottes durch Behalten 
des Berlorenen entbeiligt wird, einem Goi jeine verlorene Sache 
wiedergegeben werden jolle, lejen wir auch in dent Sepher mizwöth 
gadöl des Rabbi Mosche Mikközi S. 134 Abſ. A mit folgenden 
Morten: „In dem hinteren Stapitel, welches anfängt Haggösel (das 
it, in dem 10. Kapitel de3 talmudiihen Traktats Bäba kämma ©. 
113 Abf. 2) wird gelehrt: Der Rabbi Pinchas ben Jair jpridt: 
An dem Orte, da der Name Gottes entheiligt wird, iſt man ver- 
pflichtet, einem Goi feine verlorne Sache wieder zu geben, gleichwie 
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man fie einem Israeliten wieder zujtellt.” Hiervon kann auch das 
Bud Schulchan äruch im Teile Chöschen hammischpat num. 266, 
wie au das Bud) Kol bo num. 83 aufgejchlagen werden. Aber 
in dem Söpher mescharim des Rabbi Jerücham wird ©. 51 Abi. 
4 unter dem Titel Nathibh &srim, chelek sch@ni, biergegen alſo 
geichrieben: „Wenn ein Goi das Pfand eines Seraeliten in feiner 
Hand bat, darauf ihm der Goi Geld geliehen bat, und der Goi ver- 
liert es, daß e3 ein Israelit findet, fo foll er es dem erſten wieder- 
geben. Er darf es aber dem Goi nicht wieder zuitellen; denn nad)- 
dem es dem Goi entfallen iſt, jo hat die Verficherung (Obligation) 
ein Ende, weil es ein Israelit gefunden bat. Wenn aber derjenige, 
der ed gefunden hat, kommen und jagen wollte: Ich will es dem Goi 
wegen der Heiligung des Namens Gottes wiedergeben, fo jol ihm 
der andere jagen: Wenn du den Namen Gottes heiligen willit, jo 
thue e3 mit demjenigen, wa3 dir gehört.‘ 

Wa3 endlich die Frage anbelangt, ob die rabbiniichen Lehren 
und Gejete der Juden erlauben, von den Chriſten Wucherzinjen zu 
nehmen, jo muß man willen, daß der Wucher in der hebräiſchen 
Sprache nöschech beißt. Diejeg Wort fommt von Naschäch ber, 
welches beißen bedeutet. Darüber fchreibt der Rabbi David Kim- 
chi in feinem Sepher Scharaschim unter den Stammimorte Naschäch 
aljo: „Weil der Wucher den Menjchen gleihjam beißt, darum wird 
er nöschech genannt.” In der Auslegung des Rabbi Bechai über 
die fünf Bücher Moſes Iejen wir S. 213 Abf. 4 in der Parascha 
ki teze davon auch folgendes: „Der Wucher wird neschech (von 
naschäch, das beißt, beißen) genannt, (wie Prediger 10, 11 gejagt 
wird:) Jm jischoch hannächasch, da3 heißt, wenn eine Schlange 
beißt, um damit zu lehren, gleichwie das Gift von einer beigenden 
Schlange in die Glieder und Nerven des Gebiffenen geht, aljo aud) 
gehe die Strafe de Verbots in das Gut dezjenigen, der auf 
Wucher leiht.“ Aber der Rabbi Salomon berichtet darüber in feinem 
Kommentare über 2 Moje 22,19 folgendes: „Der Wucher ift wie ein 
Bi einer Schlange, welche einen Kleinen Biß in den Fuß (eines 
Menjchen) beikt, daß er fie nicht fühlt. Sie verurfacht aber geſchwind 
eine bitige Geſchwulſt, jo daß er bis an den Wirbel feines Haljes 
aufläuft. Alſo empfindet (der Menſch) auc den Wucher nicht. Und 
derjelbe wird nicht wahrgenommen, bis daß er auffteigt (und fich ver- 
mehrt) und das große Vermögen desſelben vermindert.” Der Rabbi 
Salomon bat dieſes aus Schemöth räbba ©. 121 Abſ. 2 aus der 
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81. Parascha genommen. Dazu wird der Wucher auch ribbith oder 
ribbis und tarbith oder tärbis geheißen. Dieſe beiden Worte 
fommen von rabhä ber, welches vermehrt werden und zunehmen 
bedeutet, weil die Güter de8 Wuchernden durch den Wucher vermehrt 
werden und zunehmen. 

Weil nun dem Nebenmenſchen durch den jchändlichen Wucher 
jeine Mittel entzogen werden und er dadurch in Verderben gerät, 
jo wird derjelbe in einigen Büchern für eine große Sünde gehalten; 
denn in dem Büchlein Mäase Thöra de3 Rabbi Hakkadösch in 
dem 7. Kapitel S. 40 Abſ. 1 und 2 fteht alfo gejchrieben: „Es find 
ſieben, welche feinen Zeil an dem zukünftigen (ewigen) Leben haben: 
Der, welcher de3 Namens? Gottes allezeit und an allen Orten Er- 
wähnung thut, und der einem Abgott Weihrauch räuchert, und der 
jeine Kleider in feinem Zorne zerreißt, und der über eine Wunde 
einen Segen |pricht, und der über diejelbe den Namen Gottes nennt, 
und der fein Geld auf Wucher ausleiht, wie auch der, welcher unter 
Brüdern Zank anſtiftet.“ Und in dem Buche Schulchan äruch lejen 
wir im Teile Jöre dea num. 160 8 2: „Einem jeden, der (jein 
Geld) auf Wucher giebt, zerfallen feine Güter (nehmen ab), und er 
thut foviel, al8 wenn er den Ausgang aus Ägypten und den Gott 
Israels verleugnete.“ Solches ift aus dem talmudiſchen Traftate 
Bäba mezia ©. 71 Abi. 1 genommen. In dem Buche Schemöth 
räbba wird ©. 121 Ab). 1 in der 31 Parascha auch aljo gelehrt: 
„Wenn der heilige und gebenedeite Gott inskünftige den Gerechten 
die Schäbe des Paradieſes eröffnen wird, jo werden die Gottlofen, 
welche Wucher und Zins gegefjen haben, mit ihren Zähnen ihr Fleiſch 
beißen, wie (Prediger 4, 5 gejagt wird: Denn ein Narr fchlägt die 
Finger in einander, und frißt fein Fleifh. Und fie (die Gott- 
Iojen) werden jagen: Wollte Gott, wir hätten gearbeitet und Lajten 
auf unjern Schultern getragen. Wollte Gott, wir wären Knechte ge- 
wejen u. |. w.“ So wird auch in Schemöth räbba ©. 121 Ab). 
3 in der 31. Parascha gelehrt: „Wer fein Gut durch Wucher ver- 
mehrt, der ift ein Abgöttiſcher. Die Gottlofen leihen auf Wucher 
und Gewinn.“ Hierauf folgt dajelbit in dem vierten Abſatz noch 
folgendes: ‚Ein jeder, welcher Wucher nimmt, der wird von der 
Schrift geachtet, ald wenn er alles Böſe und alle Sünden, welche in 
der Welt find, begangen hätte, wie (Ezechiel 18,13 gejagt wird: er 
giebt auf Wucher und nimmt Zins. Und der heilige und ge- 
benedeite Gott fpricht: Lebt derjelbe noch biz jet? Sollte der 
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leben? Er ſoll nicht leben; ſondern weil er ſolche Greuel alle 
gethan hat, ſoll er des Todes ſterben. Sein Blut ſoll auf ihm 
ſein.“ 

Dazu finden ſich auch Stellen, nach denen es den Juden nicht 
allein verboten iſt, von einander Wucher zu nehmen, ſondern auch, 
daß ſie recht und wohl thun, wenn ſie von den Chriſten und andern 
Völkern keinen Wucher nehmen. Daß kein Jude von dem andern 
Wucher nehmen ſoll, iſt aus der genannten 31. Parascha, in 
Schemöth räbba ©. 122 Abſ. 1 zu ſehen, wo über die Worte 2 Moſe 
22,25: Wenn du Geld leihft meinem Voll, das arm ift bei dir; 
follft du ihm nicht zu Schaden bringen, und feinen Wucher anf 
ihn treiben aljo gejchrieben jteht: „Komm und fiehe, ein jeder, 
welcher auf Wucher leibt, der begeht alle Sünden, die in dem Gejeß 
enthalten find, und findet niemand, der etwas zu feiner Rechtfertigung 
Ipricht. Wieſo? Wenn ein Menich eine von allen Sünden begangen 
bat und vor Gericht ſteht vor dem heiligen und gebenedeiten Gott, 
jo ftehen die Engel da, und einige zeigen etwas an, das zu jeiner 
Rechtfertigung, andere aber etwas, das zu jeiner Beichuldigung dient, 
wie (1 Könige 22,19) gefagt wird: Ich fah den Herrn fiten auf 
feinem Stuhl, und alles himmlische Heer neben ihm ftehen zu 
feiner Rechten und Linken. Wenn aber einer einem Isrealiten auf 
Wucher leiht, jo iſt kein einziger unter denfelben, der etwas zu feiner 
Rechtfertigung Spricht, wie (Ezechiel 18,13) gefagt wird: Er giebt 
auf Wucher und nimmt Zins. Sollte der leben? Er fol nicht 
leben. Aber ein jeder Menſch unter den Israeliten, der feinem 
Volksgenoſſen leiht, ohne Wucher zu nehmen, der thut ebenjoviel, als 
wenn er alle Gebote bielte; denn aljo ſpricht David (Pſalm 15,1): 
Herr, wer wird wohnen in deiner Hütte? (Und Vers 5 ſteht 
geichrieben): Wer fein Geld nicht auf Wucher giebt u. j. w.“ 
So mird auh ©. 121 Abi. 4 in der zuleßt genannten Parascha 
gelejen: „Wer von einem Israeliten Wucher nimmt, der fürchtet ſich 
nicht vor Gott.‘ 

In der Auslegung de Rabbi Bechai über die fünf Bücher 
Mojes lejen wir S. 113 Abſ. 4 in der Parascha ki töze hierüber 
auch folgendes: „Wer einem Israeliten auf Wucher leiht, der über- 
tritt ein befehlendes Gebot.” Darüber wird in dem Buche Emek 
hammölekh ©. 20 Abſ. 4 in dem 12. Kapitel unter dem Titel 
Schäar tikküne hatteschüba alfo gelehrt: „Wer von einem 
Seraeliten Wucher nimmt, dem wird es für eine ſchwere Sünde auf- 
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genommen (ald wenn er ihm etwas geftohlen oder geraubt hätte); 
denn er übertritt viele verbietende Gebote. Desmegen foll er ge- 
chlagen werden und (feine Sünde) befennen und zum wenigjten ein 
ganzes Jahr falten. Danach foll er alle Tage feines Lebens feine 
Sünde mit Weinen und zerbrochenem Herzen befennen und feinen 
Wucher, nicht einmal von einem Goi oder Chriften, aufs menigite 
ein ganzes Jahr nehmen, es ſei ein gewiſſer und beftimmter Wucher, 
oder ein Nebenwucher. Und wenn es ihm möglich ift, fich zu er- 
nähren, jo daß er die Tage feines Leben? keinen Wucher, auch nicht ein- 
mal von einem Goi oder Chrijten nimmt, jo fteht es wohl um ihn.“ 
Daß aber die Juden recht und wohl daran thun, wenn fie von 
den Chrijten und überhaupt allen Nichtjuden keinen Wucher nehmen, 
it au8 dem talmudischen Taktate Maccöth ©. 24 Abſ. 1 zu jehen, 
wo über die Worte (Pjalm 15,1 und 2): Herr, wer wird wohnen 
in deiner Hütte? Wer darf bleiben auf deinem heiligen Berge? 
Wer ohne Wandel einhergeht, und recht thut u. ſ. w. (Ber3 5.) 
Wer fein Geld nit auf Wucher giebt... .... Wer das thut, 
der wird wohl bleiben alſo gejchrieben fteht: „Wer fein Geld 
nicht auf Wucher giebt, auch nicht einmal von einem Goi Wucher 
nimmt.“ Daraus iſt zu fehen, daß derjenige in der Hütte Gottes 
wohnen und nimmermehr mwanfen, jondern der ewigen Geligkeit teil- 
baftig werden wird, welcher fein Geld weder einem Goi, nod einem 
Seraeliten auf Wucher ausleiht. Aller Wucher iſt aljo hier verboten, 
in3bejondere, weil er auf Anftiften des Teufels getrieben werden fol; 
denn der Rabbi Abraham Seba fchreibt in feinem Buche Zerör 
hammör ©. 145 Abſ. 3 in der Parascha ki teze aljo: „(Die 
Schrift) fagt (5 Moſe 23,19): Du folit an deinem Bruder nicht 
wuchern, weder mit Geld, noch mit Speife, nod) mit allem, da⸗ 
mit man wuchern Tann, damit fie vor dem Wucher warnt; denn 
der Jézer hard, das ijt, die böfe Art, verführt durch folden Nat 
einen Menfchen wegen feines Geldes, daß es bei ihm nicht müßig 
liegt. Weil diefes nun ein Rat von der alten Schlange it, welche 
das Pferd in die Ferſen beißt, auf daß derjenige, welcher darauf 
reitet, zurüdfällt, fo jagt (die Schrift): Du ſollſt ... . nicht wuchern, 
weder mit Geld, nod mit Speife. Was man unter Jezer hars, 
das ift, die böſe Art, zu verftehen hat, wird in dem Heinen Jalkut 
Rub£ni num. 57 unter dem Titel Sammael gelehrt. Dort fteht 
nämlih: „Die böfe Art ift der Sammael.“ (Der oberjte Teufel.) 
Wenn man dieses alles lieft, und es nicht aus der täglichen Er- 
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fahrung müßte, daß die Juden durch ihren abſcheulichen Wucher unfägliche 
Schindereien treiben, jo jollte man wohl auf den Gedanken kommen, der 
Wucher müfje bei ihnen fcharf verboten fein, und daß diejenigen, welche 
dawider handeln, die Lehre ihrer Rabbiner nicht beobachten. Aber es 
ift weit gefehlt; denn der Wucher ift nicht allein unter ihnen jelbit, 
fondern auch gegen die Chriften und alle andern Völker erlaubt, ja 
fogar, was die Chriſten und die übrigen Wölfer angeht, befohlen. 
Was die Juden unter einander anbelangt, fo ſteht in dem talmudifchen 
Traftate Bäba mezia ©. 75 Abi. 1 aljo gejchrieben: „Es hat der 
Rabbi Jehuda berichtet, daß der Samuel gejagt babe, daß es den 
Weiſen (und hochgelehrten Nabbinern) erlaubt fei, von einander auf 
Wucher zu entleihen. Was ist die Urſache? Weil fie wohl willen, 
daß der Wucher verboten und e3 ein Geſchenk it, was einer dem 
andern (wegen des Geliehenen) giebt. Der Samuel hat zum 
Aboth bar Jhi gejagt: Leihe mir Hundert (Bund) Pfeffer für Hundert 
und zwanzig (Pfund), denn folches iſt recht und billig (weil jene 
zwanzig Pfunde, welche über die empfangenen hundert Pfund gegeben 
werden, fein Wucher, jondern ein Geſchenk find für die durch da 
Leihen erwiejene Wohlthat zur Erzeigung der Dankbarkeit). Der 
Rab Jehuda Spricht, daß der Rab gejagt habe, e3 ſei dem Menschen 
erlaubt, feinen Kindern und Hausgenofjen auf Wucher zu leihen, da- 
mit fie den Geſchmack des Wuchers Ichmeden mögen.‘ 

Daß es ihnen aber erlaubt jet, einem, der fein Jude iſt, auf 
Wucher zu leihen, ift aus dem vierten Teile de Buches Jad chasäka 
©. 172 Abi. 1 im 5. Kapitel num. 1 zu jehen, wo gejchrieben jteht: 
„Man entleiht von einem Kutheer und einem Beiſaſſen (das heißt, 
von einem Goi, der im Lande Israels bei und wohnt und die fieben 
Gebote Noah3 zu halten auf ſich genommen Hat) und leiht ihnen 
auf Wucher, wie (5. Moſe 23, 19) gefagt wird: Du follft an 
deinem Bruder nicht wuchern. An deinem Bruder ift es verboten, 
aber an den übrigen Leuten der Welt ift es erlaubt.“ Und in den 
Piske Tosephöth de3 talmudischen Traktats Aböda sära lejen wir 
©. 77 Abſ. 1 num. 1 von den Gojim: „E3 ijt verboten, ihnen 
ichlechthin, ohne Wucher zu leihen. Aber auf Wucher tft e3 erlaubt.” 
So ſchreibt auch) der Rabbi David Kimchi in feinem Kommentare 
über Pſalm 15, 5 über die Worte: Wer fein Geld nicht auf 
Wucher giebt aljo: „Das Geſetz hat nur verboten, einem Israeliten 
Geld auf Wucher zu geben, aber an einem Fremdling iſt es erlaubt 
(Wucher zu treiben), wie (6. Moſe 23, 20) gejagt wird: An dem 
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Fremden magft du wuchern.“ Und mehr dergleichen könnte bei- 
gebracht werden. Der Rabbi Bechai legt in feinem öfter erwähnten 
Kommentare über die fünf Bücher Moſes S. 113 Abſ. 4 die oben 
aus dem Traktate Maccöth ©. 24 Abf. 1 angeführten Worte, daß 
man auch von feinem Goi Wucher nehmen fol, alfo au: „Was 
unjere Rabbiner in dem Traktate Maccöth jagen: Wer fein Geld 
nicht auf Wucher giebt, auch nicht einmal von einem Goi Wucher 
nimmt, jo ıjt hieraus fein Verbot zu entnehmen als wenn e3 verboten 
wäre, Wucher von demjelben zu nehmen), jondern es gejchieht nur 
durch eine Umzäunung und ein Schwermaden von demjenigen, der 
ih in jenen Qugenden (melde PBjalm 15 jtehen) übt, daß er ſich 
(wenn er fich des Wuchers enthält) durch Gelübde und Zäune um- 
ſchränkt, auf daß er derjenigen Vortrefflichfeiten, deren im angeführten 
Pſalm Erwähnung geichieht, teilhaftig werde.“ 

Was die kurz vorher citierten Worte 5. Moſe 23, 20 Lienöchri 
taschikh anbelangt, jo jtimmen die Rabbiner in der Auslegung der- 
jelben nicht mit einander überein; denn einige legen fie aljo aus: 
an dem Fremdling magjt du wuchern, das heißt, e3 ijt dir erlaubt 
zu thun, wenn du willſt, und es fteht dir frei, es zu thun oder zu 
lafjen. Nach andern aber heißen fie joviel als: an dem Fremdling 
folft du wuchern, und fie lehren, daß es ein befehlendes Gebot 
jei, und daß fie verpflichtet feien, Wucher von den Gojim zu nehmen, 
und daß fie fündigen, wenn fie eg nicht thun, weil fie wider Gottes 
Befehl handeln. Dieſe letztere Meinung findet ſich im Buche Pesikta 
räbbetha ©. 80 Abſ. 3 in der Parascha Téze, wo gejchrieben ſteht: 
„(Die Worte:) Lenöchri taschikh find ein befehlendes Gebot (und 
heißen: :) an dem Fremdling follit du wuchern.“ Solches jteht 
au im Buche Jad chäsaka im vierten Teile S. 172 Abf. 1 im 
5. Stapitel num. 1. Diefe Meinung vertritt auch der Rabbi Levi 
ben Gerson in feiner Auslegung über die fünf Bücher Moſes ©. 
234 Abſ. 1 in der Parascha Teze, wenn er jagt: „(Die Worte 
Lenöchri taschikh) find ein befehlendes Gebot (und bedeuten): An 
dem Fremden follit du wuchern. Weil derjelbe Abgötterei treibt, 
jo bat uns das Geſetz auferlegt, ihm auf Wucher zu leihen, wenn 
er von ung entleihen will, auf daß wir ihm allen möglichen Schaden 
verurfahen. Darin thun wir fein Unrecht. Desmegen bat un? auch 
die Schrift in dem, was vorhergeht (nämlıd in 5. Moſe 15, 3) 
befohlen, von dem Fremden zu fordern (und denjelben mit Eintreibung 
der Schuld zu quälen und zu plagen). Und ſolches alle® muß aljo 
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ausgelegt werden, daß der Zweck davon nicht der it: An dem 
Fremden magft du wuchern; denn wenn dieſes der Sinn wäre, 
jo zeigten die Worte nur an, daß e3 erlaubt ſei.“ 

Hiermit ftimmt auch der Rabbi Mosche bar Majemon in jeinem 
Sepher mizwöth ©. 73 Abi. 4 unter dem “Titel Mizwäth ass 
überein, wenn er fchreibt: „Das 198. (befehlende) Gebot ijt, daß 
uns (Gott) befohlen hat, von einem Goi Wucher zu begehren, und 
daß wir erft dann ihm leihen (wenn er und Wucher giebt, jonjt aber 
nicht), jo daß wir ihm feinen Nuten fchaffen und feine Hilfe leiſten, 
fondern ihm Schaden zufügen follen, auch ſogar in einer Sade, in 
welcher wir mit ihm Nuten haben, gleichwie wir (im Gegenteil) 
gewarnt find, daß wir einem Israeliten ſolches nicht thun follen. 
Und dieſes iſt dazjenige, was der gelobte Gott fagt: Lenöchri 
taschikh, da3 heißt, an dem Fremden jollft Du wuchern; denn 
die mündlich empfangene (und gelernte) Auslegung weiſt aus, daß 
dieſes ein befehlendes Gebot iſt. So wird auch in dem Buche Siphre 
gejagt daß (die Worte:) an dem Fremden follft du wuchern ein 
befehlendes Gebot, und (die Worte:) du follft an deinem Bruder 
nicht wuchern ein verbietendes Gebot ſeien.“ 

Was die erfte Meinung betrifft, fo jchreibt der Rabbi Abarbanel 
in feinem Buche Mark&beth hammischne ©. 77 Abſ. 3 darüber 
aljo: „In dem Buche Siphre wird gelehrt, daß die Worte Lenöchri 
taschikh ein befehlendes Gebot find und heißen: an dem Fremden 
follft du wuchern. Dieſer Meinung folgen der Rabbi Mosche bar 
Majemon (in fenem Bude Jad chasäka) im Buche von den 
Gerichten im 5. Kapitel unter dem Zitel Hilchöth mälwe welöwe 
und der Rabbi Levi ben Gerson in feinem Kommentare über das 
Geſetz nah. Aber unjer Talmud meint e3 nicht aljo; denn in dem 
Kapitel, (welches mit den Worten) esehu neschekh (anfängt, nämlich) 
in dem 5. Kapitel des Traktats Bäba mezia S. 70 Abi. 2) werden 
die Worte: Lenöchri taschikh auögelegt, (jo daß fie heißen:) an 
dem Fremden magft du wuchern, jo daß es eine Sache ijt, die 
einem freifteht (zu thun oder zu laflen.)‘ Dergleichen iſt auch im 
der Auslegung des Rabbi Abarbanel über die fünf Bücher Moſes 
©. 360 Abi. 4 in der Parascha Re& und ©. 382 Abf. 1 in der 
Parascha Teze zu finden. Und in der Auslegung des Nabbi 
Bechai über die fünf Bücher Mofes leſen wir S. 213 Abi. 4 hierüber 
auch folgendes: „Es find einige, melde die Worte Lenöchri 
taschikh auslegen: an dem Fremdling magft du wuchern, jo 
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daß e3 fein Gebot, fondern eine freiwillige Sache iſt, gleichwie (die 
Worte 2. Moje 20, 9:) Sechs Tage follft du arbeiten (in denen 
e3 dem Menichen freilteht, zu arbeiten oder nicht zu arbeiten.) Und 
ihr Zweck ift darin, daß das Geſetz ganz und gar fein Gebot in 
diejen Worten verordnet habe, daß man einem Goi auf Wucher 
geben joll, fondern daß e3 einem freifteht, ob er es thun will oder 
nicht, weil es das Geſetz nicht verboten hat.‘ 

Die Juden halten es aber viel lieber mit der angegebenen 
Meinung des Rabbi Mosche bar Majemon und des Rabbi Levi 
ben Gerson, melche lehren, daß es Gottes Befehl ſei, den 
Göjim auf Wucher zu leihen und ihnen auf alle mögliche 
Weiſe Schaden zu thun. Dieſe ruchloje Lehre willen fie fo gut 
anzuwenden, daß fie den Wucherzind oft nod zum Stapital 
ſchlagen und außer vom Sapitale auch noch von den Wucherzinfen 
wieder Wucher nehmen. Dagegen nehmen fie dasjenige nicht in adt, 
was in der Auslegung de3 Rabbi Bechai über die fünf Bücher 
Moſes ©. 213 Abſ. 4 zu leſen it: „Es haben unfere Rabbiner 
gejegneten Andenken? ausdrücklich ſoviel Wucher von einem Goi zu 
nehmen erlaubt, al3 zur Erhaltung des Lebens nötig iſt. Und diejes 
ift, mas Ste in (dem talmudiichen Traftate) Baba mezia gejagt haben: 
Es ijt verboten, einem Goi mehr auf Wucher zu leihen, als zur 
Erhaltung des Lebens genug ıft, e3 jet denn, daß einer ein meifer 
Nabbiner ſei. Solches ift deswegen verordnet, damit man nicht von 
jeinen Werfen etwas lerne.” Nach diefer Lehre des Talmuds follen 
die Juden nicht mehr Zinjen nehmen, als fie zu ihrem Auskommen 
brauchen. Damit begnügen fie fich nicht, ſondern ſuchen durch ihre 
verfluchten Schindereien reich zu werden und viel Geld und Gut 
zujammen zu raffen. Und von ihnen fann man mit Ezechiel 22, 29 
lagen: Bas Bolt im Lande übt Gewalt und raubt getroft, 
und fhindet die Armen und Elenden, und thun den Fremd: 
lingen Gewalt und Unredt. Und mit Amos 3, 10: Sie 
fammeln Schäte von Frevel und Raub in ihren Paläften. 

Weil nun aus dem VBorigen Kar erhellt, daß es den Juden nach 
der Lehre der Rabbiner erlaubt ift, von allen Völkern Wucher zu 
nehmen, und weil die Ehrijten darunter miteinbegriffen find, jo fönnte man 
ihnen vorwerfen und Jagen, daß fie hierin wider dag Geſetz Moſes handeln, 
in weldyem (5. Moſe 23, 20) gejchrieben ftehbt: Du follft an deinem 
Bruder nicht wuchern. Denn fte lehren, wie oben in dem jechlten 
Kapitel mweitläufig bewiejen worden iſt, daß die Ehriften von Eſau 





